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Nopellette nach dem Hollündiſchen von K. Robolsky. 
(Nachdruck verboten.) 


Er hatte nicht gedacht, ſolche Karriere zu 
machen, ſonſt hätte er vielleicht noch gewartet, bis 
ſich eine andere Heirath für ihn bot. 

In Gedanken ſtellte er ſich vor, wie er Connle 
kennen gelernt — es war vor zwei Jahren ge⸗ 
weſen — in ihrer faft ätheriſchen Holdſeligkeit, 
mit ihren lieben Kindermanleren, ihren großen, 
unſchuldigen Augen, ihrem ſanften, lieben Stimm⸗ 
chen. Mit feinem ernſten, ſchwermüthlgen Cha⸗ 
rakter, der etwas zur Melancholie neigte, hatte er 
ſich unwiderſtehlich von dem zierlichen Schmette r⸗ 
linge angezogen gefühlt, der nichts als Sonnen⸗ 
ſchein, Blüthen und Blumenduft kannte. Wie ein 
Sonnenſtrahl war ſie gekommen auf dem harten 
Wege, den er hatte wandeln müſſen. In dem 
großen Verlangen nach Wärme und Fröhlichkeit 
hatte er die Hand nach ihr ausgeſtreckt. Und ſie 
hatte eingewilligt. Das alte Geſetz von „les 
extrémes se touchent“, bewahrheitete ſich. Aber 
wenn „se touchent“ zur Unmöglichkeit wird, was 
bleibt dann übrig? „Les extrömes“, weiter 
nichts. 

Er dachte zurück, wie es langſam gekommen 
war. Im Beginn ihrer Ehe hatte er es kaum ge⸗ 
merkt, nur hin und wieder war ihm ihr Mangel 
an Einſicht, ihre Oberflächlichtelt, abſolute Sorg⸗ 
loſigkeit und vollſtündige Gleichglltigkeit gegen 
Alles, was ſie nicht ſelbſt betraf, aufgefallen. 

Faſt gleichzeitig mit ſeiner Ernennung zum 
Kummermitglied begann ihre Kränklichteit. Sie 
ſiechte hin ohne eine Gegenwehr zu verſuchen, und 
da der Doktor Ruhe verſchrleb, lag fie ſtundenlang 
auf dem Sopha in völliger Apathie. 

Für ihn war ſeine Wahl zum Kammermit⸗ 
glied der Beginn eines neuen Lebens geweſen. 
Er fühlte ſeine Kräfte wachſen: ſeine Reden er⸗ 
regten Aufmerkſamkelt. Er ſtieg von Stufe zu 
Stufe. Aber je mehr ſeine Flügel wuchſen, deſto 
größer wurde die Kluft, die ihn von ſeinem Weibe 
trennte. Er hatte Alles gethan, ſie zu überbrücken. 
Doch Connie konnte ihn nicht verſtehen und hatte 
ihn nur verwundert mit einem fragenden Blick 
aus ihren großen Kinderaugen angeſehen. 
will große Stutzuhr auf dem Kamin ſchlug 
zwölf. 

Er wachte aus ſeinem Nachdenken auf und 
erinnerte ſich, daß er wegen einer Pflegeſchweſter 
ſchreiben mußte. Langſam erhob er ſich und 
ging zu ſeinem Schreibtiſch; da fiel fein Blick 
auf das llebliche Porträt Connies, das immer vor 
ihm ſtand. Es war Connie, wie er fie zuerſt 
geſehen hatte, im weißen Klelde mit hellblauen 
Schleifen und einem großen Schäferhut mit weißen 
Federn und mattroſa Blumen. Mit eigener 
Hand Hatte fie darunter geſchrieben: „Vor own 
little one.“ 

„My own little one“, ſagte er und ein 
Ausdruck von Traurigkeit und Enttäuſchung legte 
ſich auf fein Geſicht. „Ich hätte es eher begreifen 
müſſen, little one.“ 

Haſtig tauchte ich die Feder ein um den 
Brief an die Direktrice eines Krankenhauſes zu 
ſchreiben. 
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Sie lag wie gewöhnlich auf dem Sopha. 


me liebe Couſine, da bringe ich Dir 
ſagte er Hausgenoſſin, Schweſter Meddink,“ 
18 Sie mit fröhlichem Tone. 
ginderhand. ir freunzüch lucelnd bie weße 
M a geht es Inen? fragte Schweſter 
ebdink. 
Be anke, es geht immer gleich, liebe Schweſter 
— ich darf ſie doch ſo nennen — ich habe 


immer Kopfſchmerzen und fühle mich müde und 
Ee 
Wim die Schveßet erf ves immer führt,“ 
Ihr Gatte that es und empfahl ſich: 
„Ich habe heute ſehr wiel zu thun, Du 
entſchuldigſt mich doch 
N. Und mit einem herzlichen Kuß auf die Stirn 
von „his owne“ verſchwand er. 
Schweſler Meddink, eine ſtille, anſpruchsloſe 
Erscheinung mit ſchwermüthig blidenden Augen, 
verſtand die Kunſt, ſich den Kranken hinzugeben, 
bis leichnet. Es dauerte denn auch nicht lange, 
mit — Patlentin für ſie eingenommen war und 
das Kin Dängtichen Liebe an ihr Ding, wache 
Mit u ſchenkt, die es täglich verſorgen. 
fig fefter Hand leitete fie die junge 
Frau, . Connie war ihr gehorſam und vertraute 
2 1 fie und erklärte fie nicht mehr 
Eines Abends hatte Connles Gatte Schweſter 
Meddint gefragt, ob fie nicht etwas für ihn 


ſchreiben könnte? Er hatte gemerkt, 


Mittwoch, 


ertung 


(Zweites Blatt.) 
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daß ſie eine 
gute Handſchrift beſaß und das Schreiben hielt 
ihn ſo ſehr bel ſeinen Arbeiten auf. 

Gewiß, warum nicht? Sie hatte des Abends, 
wenn Frau Cominſe zur Ruhe gegangen war, doch 
nichts mehr zu thun. 

Ob fie jo gut ſein wollte, in ſein Studier⸗ 
zimmer zu kommen? 

Sie kam um halb zehn Uhr in ſein Zimmer 
und begann zu ſchreiben. 

Das war der Anfang geweſen. 

Denn bei der Arbeit that fie einige Fragen, 
woraus er plötzlich mit freudiger Enldeckung merkte, 
daß fie eine Frau war, die denken und begreifen 
konnte. 

Die Entdeckung war der erſte Schritt auf 
dem Wege geweſen. Er erfaßte ihre Hand und 
führte fie weiter. Sie, fie konnte gehen. Sie, 
fie ſah was er ſah, wenn er fie nur anwels. 

Sie kam jeden Abend. Oft war über Jemand 
zu ſchreiben. Dann fragte ſie erſt: „Wer war 
der Mann und weshalb wird ſo über ihn 
geurthellt?“ 

Dann reichte er ihr ein Buch, in dem er 
Anmerkungen gemacht hatte, die fie ſoglelch las. 

Sie begann in ſeiner Arbeit zu leben, in 
ſeinen Idealen, in ſeinen Kämpfen. Und er fühlte 
ein nie gekanntes Glück, das er ſich ſo verſtanden 
ſah, und jeder neue Widerſchein ſtrahlte warme 
Gluth über ſein Werk. Es wurde ihm Bedürfniß, 
Alles mit ihr zu beſprechen, fie theilnehmen zu 
laſſen an ſeiner Freude und ſeinem Leide. 

Ueber ſeine Ehe hatten ſie noch nicht ge⸗ 


ſprochen, überhaupt noch nicht über die Ehe im 


allgemeinen. 

Endlich hatte das Geſpräch ſie von ſelbſt dahin 
geführt. Ungemerkt war die Zeit vorbeigegangen. 
Sie hatten noch nie ſo ernſt geſprochen wie jetzt. 
Noch nie hatten ſie ihre Seelen ſo eins gefühlt 
im Denken, im Fühlen, im Leben, ... Und ganz 
langſam und ſicher war es in ihr aufgeſtlegen 
das Neue, das Ungekannte, daß Bewußtſein, daß 
fie liebt. 

Es waren große Pauſen in ihrem Geſpräch 
eingetreten, dann ſaßen fie ſtill, umringt von 
Viſionen, von dem, wie eine Ehe ſein mußte in 
ihrer hohen herrlichen, reinen Einheit und wie fie 
jo oft war, eine Karrlikatur des Hochhelligen, ein 
Hohn, eine Marter. 

Sie wußte viel von den Leiden Anderer, die 
fie geſehen hatte, zu erzählen. Er hörte zu. Und 
als ſie Beide ſagten, daß ſie trotzdem an die 
Möglichkeit einer glücklichen Ehe in heiligem 
Einsſein glaubten . . . als er mit traurigem 
Tone davon als von etwas Unerreichbarem 
ſprach 

Da war es ihr, als ob der Duft von be⸗ 
täubenden Blumen, die am Rande des Abgrunds 
blühen, vor ihr aufſtieg ... und fie ſtand haſtig 
auf und ging, ohne ihn anzuſehen, hinaus. 

Die Thür ſchloß ſich, er war allein. Wußte 
er es? g 

Er ſetzte ſich wleder an den Schreibtiſch. Der 
unbeſchreiblich llebliche Ausdruck von Connſes 
Porträt traf ihn wieder. 

„Little one“, ſagte er lächelnd. 

„Your own“ klang es beinahe herausfordernd 
zurück und es war, als ob ihn Connſes Augen 
mit kindlicher Fröhlichkeit auslachten. 

* * 


* 

Noch ſpät in der Nacht brannte das Licht in 
dem Zimmer der Schweſter. Sie lag angekleidet 
auf ihrem Bett, niedergeſchlagen durch das harte, 
harte Leben, machtlos, ſich aufzuhelfen. 

War das alſo das Ende? 

Eine wenig ſonnige Jugend, eine zweite 
Heirath ihres Vaters, Geldſchwierigkeiten, das 
Hinausgehen um das tägliche Brod zu verdienen — 
das war in einzelnen Zügen das traurige Bild 
ihrer Kindheit. Aber immer hatte ein Durſt nach 
Glück in ihr gelebt, nach Zuſammenleben mit 
Jemand, der ſie verſtand, nach Führung, nach 
Emporziehen. Sie, die immer in der kalten Ein⸗ 
ſamkeit des Alleinſeins gewandelt, ſie hatte darauf 
gewartet als auf etwas, das weit entfernt lag, 
aber doch kommen mußte, auf etwas, das Alles, 
was in ihr ſchlummerte, erwecken würde. 

Und nun war es gekommen. So ſchön, jo 
herrlich, jo vollkommen, wie fie es ſich nicht hatte 
träumen laſſen. 

Es war da, dicht bei ihr, um fie, in ihr. 

Das Paradies lag vor ihr, das goldene Licht 
ſtrömte aus den Pforten . » . lieblich winkten die 
reifen Früchte zwiſchen dem friſchen grünen 
Laube .. . von jeligen Freuden fangen die Vögel, 
in glänzenden Farben lockten die Blumen. Und 
alles ſchlen zu rufen: 

„Komm, komm, komm! Komm zum Licht, 


komm zur Liebe! Komm zum Leben, zum leben⸗ 
digen Leben!“ 


Doch es war alles Verſuchung. 


. Sie durfte 
nicht hineingehen, ſie durfte keinen Schritt thun. 
Sie durfte nicht auf den ſüßen Geſang hören, 


nicht die warmen Farben ſehen. Sie mußte die 
Augen ſchließen, und die Ohren verſtopfen und 
mehr noch, ſie durfte nicht bleiben. Fort mußte 
fie, weit ſort, wieder zurück in die dürre Sandwüfſte. 

Und nun erſt würden ihre Leiden beginnen. 
Das wußte ſie. Früher hatte ſie kaum begehrt, 
was fie nicht kannte ... und es war ein ſtiller 
großer Schmerz geweſen. Jetzt hatte ſie es kennen 
gelernt und es würde wie mit einem glühenden 
Eiſen tief in ihrer Seele eingegraben ſein, was ſie 
entbehrte. 

Und doch, ſie mußte fort; mußte welt fort; 
jetzt ehe er es wußte, ehe es ausgeſprochen war. 
Nur fie wollte es tragen und er 

Sie dachte lange, lange an ihn; an ſeln 
ſehnliches Verlangen nach dem Mitleben einer 
Frau. Ob er ſie vermiſſen würde, wenn ſie fort 
war? Wie er an Eine gebunden war, dle ihn 
nicht verſtand, ihn nicht verſtehen konnte. 

Ihre Thränen floſſen um fein Leid, das nun 
auch ſo viel bitterer ſein würde, wie früher. 

Sie weinte laut und lange ... bis der Tag 
anbrach, der Tag der ihr das neue Leben brachte, 
vor dem ſie in Angſt zurückbebte. 

Aber die Sonne ſtößt ſich nicht an dem Looſe 
der Sterblichen. Sie ſtieg ſtrahlend am blauen 
Himmel auf und ſandte ſo freundliche, glänzende 
Strahlen auf die Erde, als ob es dort unten 
keinen Schmerz und keine Leiden gab. 

Der Augenblick zum Abſchiednehmen war ge⸗ 
kommen. Ihr Koffer ſtand im Gang und wurde 
letzt auf den Wagen gehoben. 

Sie mußte hinunter. 

Noch einen Augenblick. Die Erinnerung an 
ihr letztes lurzes Geſpräch drang ſich klarer in ihr 
auf. Sie hatte ihm geſagt, daß ſie ſo ſchnell wie 
möglich gehen müßte, weil ... weil 

Einen Moment konnte fie nicht fortfahren, als 
ſie fühlte, wie ſein dunkler Blick durchdringend auf 
ihr ruhte. 

„Wiſſen Sie wohl, Schweſter Meddink, daß 
ich Sie bewundere, ſo bewundere wie Niemand, 
den ich kenne?“ 

Mit ſolchem Klange in ſeiner Stimme hatte 
er noch nie zu ihr geſprochen! Er wußte alſo .. 

Sie konnte nicht antworten, ſie durfte ihn nicht 
anſehen 
„„Ich verlaſſe die Stadt für einige Tage“, 
hatte er dann geſagt. „Heute Mittag noch. Wir 
müſſen Abſchied nehmen.“ 

Dann ſtand er ſchnell auf und ſtreckte ſeine 
Hand aus. 

„Leben Sie wohl, Schweſter!“ 

Und muthig, mit äußerſter Kraftanſpannung, 
hatte ſie den Kopf erhoben und ihn angeſehen. 
Nur einen Blick hatten ſie gewechſelt. In dieſem 
Blick lag eine Welt von Liebe, von Leiden, von 
Heldenmuth. 

Und dann war ſie gegangen 

Wiederholt durchlebte ſie Alles. Deutlich ſah 
ſie ſein bleiches Geſicht mit dem wunderbaren 
Ausdruck, der ihr Alles ſagte. Sie hörte noch 
den ſchmerzlichen Ton ſeiner Stimme: „Leben Sie 
wohl, Schweiter ... .“ 

Es wurde geklopft. 

„Schweſter, der Wagen wartet.“ 

Einige Augenblicke ſpäter rollte das 
über den harten Kies. 

Und ein armes Menſchenkind wurde dem 
holden Licht entzogen, in dem Liebe und Freude 
ift und Kraft — um zurückzukehren in ein anderes, 
dunkles Leben, in dem es kalt und trübe iſt und 
die Seele müde und ſchwach wird vom Alleinſein 
in der Kälte und Finſterniß. 


Ge führt 


III. Internatiounler Holel⸗Kongreß. 
(Spezial-Beridt.) 

Die außerordentlichen Ehrungen, welche Schweden 
und an der Spitze ſein König dem in Stockholm 
abgehaltenen, ſoeben beendigten Juternatlonalen 
Hotel⸗Kongreß erwieſen, dürften beſonders in 
Deutſchland einen freudigen und dankbaren Nachhall 
ertlingen laſſen. Stehen doch gerade an der 
Spitze dieſer in der Hauptſache ſozialen und 
humanitären Zwecken dienenden Vereinigung drei 
deutſche Männer, deren Namen weit über die 
Grenzen ihres engeren Vaterlandes hinaus mit 
der ihren Zielen gebührenden Achtung bel Hoch 
und Niedrig genannt werden. Wenn Kongreß 
ein Zuſammenkommen ſonſt nicht jet mit einander 
gefügte gleichartiger Perſonen zum Zwecke der 
Förderung ihrer Intereſſen bedeutet, ſo iſt die 
Bezeichuung hier nicht richtig g ewäht. Die hier 
aus allen Erdtheilen zuſammen fi fanden, find 
die Mitglieder eines ſeit 30 Jahren beſtehenden 
Verbandes, der unter dem prunkloſen Namen 
„Internationaler Verein der Gaſthof-Beſitzer“ 


glänzenden Hotels und Reſtaurants der alten und 
neuen Welt in ſich ſchließt. Wenn ich von den 
Berliner „Gaſthöfen“ den Kalſerhof, das Savoy⸗, 
das Continental⸗, Briſtol⸗, und Palaſt⸗ Hotel 
herausgreiſe, von den „Schankwirthen“, wie ſie 
unſer Geſetz sans phrase bezeichnet, Adlon, 
Dreſſel, Uhl, Hiller nenne und aus der Reihe 
der übrigen Sendig in Dresden, Bueroſe in 
Frankfurt a. M., Hotel Briſtol in Paris, Pupp 
in Karlsbad, Spatz in Malland, Bauer⸗Grünwald 
Venedig, Namen, die jeder Menſch, der etwas 
aus dem Geſichtskreis ſeines Kirchthurmes heraus⸗ 
kam, kennt, anführe, ſo mag man ſich einen 
ſelbſt 
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Begriff von Bedeutung dieſes Vereins a 
zurechtlegen. 2 

Die Schweden haben in voller Würdigung 
derſelben in Hinſicht auf den Touriſtenverkehr 
nach ihrem Lande alles Menſchenmögliche gethan, \ 


um ihre Heimath ihren Gäſten gegenüber in 
das rechte Licht zu rücken. Schon auf dem Schiff 
im Saßnitzer Hafen empfingen die Theilnehmer 
des Kongreſſes, die ſich in Berlin als Ausgang 
punkt in Höhe von einigen Hundert vereinigt 
hatten, Abgeſandte der ſchwediſchen Staatsbahnen, 
um ſie zu dem in Trelleborg harrenden, von der 
Regierung für die ganze Reiſe zur Verfügung 
geſtellten Sonderzuge zu geleiten. Bei der 
Landung auf ſchwediſchem Boden klang als 
Willkommengruß aus den Hörnern der ſchwediſchen 
Huſaren das ergreifende feierliche Lied „Du 
gamala, du friska, du fjellhöga Nord“ und 
in Malmö, wo die erſte Nacht verbracht wurde, 
war die ganze Bevölkerung auf dem Bahnhof, 
um den Fremden das Geleit durch die feſtlich 
illuminirte Stadt zum Hotel Kramer zu geben. 
Hier bot die altehrwürdige Beſitzerin des Hotels 
„Mutter Kramer“, wie ſie auch bei uns in 
Deutſchland heißt, eine geborene Deutſche, einen 
Vorgeſchmack von der Gaftlichkeit, die im weiteren 
Verlauf der Feſtfahrt bevorſtand. Wer hat nicht 
ſchon von der „ſchwediſchen Schüſſel gehört! | 
Wollte ich die Gerichte und Gerichtchen alle bei 
Namen aufzählen, die Mutter Kramer in wohl⸗ 8 
gefälliger Eleganz nebeneinander gereiht hatte. 
würde ich mancher Hausfrau gewiß keinen kleinen 
Gefallen erweiſen. 

Am nüchſten Morgen in aller Frühe weckte 
die Reveille zur Weiterfahrt im königlichen Extra⸗ 
zuge vom gaſtlichen Malmö zur Hauptſtadt des 
Landes nach Stockholm, dem nordiſchen Venedig. 
Zwei Speiſewagen ſorgten auf dem zwölfſtündigen 
Fluge durchs Land für die leiblichen Bedürfniſſe. 
Am Spütnachmittage war das Ziel erreicht. Schnell 
noch ein Bad nach Landesſitte bereitet mit allm 
dem Drum und Dran, ohne daß es im Stammſiz 
der Maſſage nicht abgeht, und dann gehts zm 
Souper im Opernkeller. Merkwürdigerwelſe nennen 
die Schweden ſelbſt ihre erſten Reſtaurants immer 
noch Keller von der allten Zeit her, wo ſie ihren 
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Punſch in Lokalen unter dem Straßenniveau = 
ſchlürften. Nun dieſer Keller kann ſich ſehen 
laſſen. Er liegt im erſten Stockwerk des Könige 


lichen Opernhauſes. Von der im milden Licht 
elektriſcher Ampeln erſtrahlenden Teraſſe, wo nach 
der Mahlzeit Kellner in rothen Mützen den. Kafſen 
reichten, bot ſich in der warmen Sommernacht ein 
unvergleichlicher Anblick über das Waſſer und die 
vor uns im nordiſchen Dümmerſcheln liegende 
Inſelſtadt. Der nächte Vormittag war gänzlich 
den Berathungen des Kongreß im großen Sitzung 
ſaale des Magiſtrats gewidmet, eingeleitet durch 
die im Namen des Königs erfolgende Begrüßung 
der Verſammlung durch den Oberſtatthalter Stock⸗ 
holms Baron Tamm. 

Aus der reichhaltigen Tagesordnung verdienen 
drei Punkte als des weiteren Intereſſes würdig 
hervorgehoben zu werden. Die Debatte über das 
immer mehr um ſich greifende Rabattunweſen und 
über die Unſolldität, welche ſich in der Gewährung 
von Schleuderprelſen zeigt, bewies, daß der Verein 
harte Selbſtzucht ſeinen Mitgliedern auferlegt. 
Das Publikum wird ſicher am beſten dabei jahren, 
wenn es weiß, daß die Preije eines Hotelzimmers 
ein für allemal im Voraus feſtgeſetzt ſind, denn 


können, mit Recht, das wilde aufblühen der Privat⸗ 
penſionen, die alle Rechte der Hotels für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen, ohne an eine Konzeſſtonirung gebunden 
zuſein und ohne die vielfachen Laften zu tragen, zu 
denen das Hotel verpflichtet iſt, insbeſondere ohn 

dem Lande durch Steuern ein ſtaatsbürgerliches 
Aequivalent zu bieten. Das meiſte Intereſſe 
der Außenwelt dürfte der Punkt der Tagesordnung 
erregen, der ſich mit der Regelung der Ruhezeln 
für die Angeſtellten befaßte. Es if bezeichnend, 
daß in dieſem Falle die internatton⸗ i 
ſich mit einer Frage beſchüftigte, die zunächſt un 
für Deutſchland akut iſt. Aber da in der ger 
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ſammten ſozialen Geſetzgebung Deutſchland vorbild⸗ 
lich für die anderen Staaten gewirkt hat, ſo wird 
man verſtehen, daß auch die zahlreichen anderen 
Nationen angehörenden Mitglieder des Vereins 
ein weitgehendes Intereſſe an der Regelung dieſer 
Frage in Deutſchland haben. Die Wünſche des 
Kongreſſes klangen in einer dem Bundesrath des 
Deutſchen Reiches zu unterbreitenden Reſolution mit 
folgendem Wortlaut aus: 


„Der XXX. internationale Kongreß der 
Hotelbeſitzer erklärt: Obwohl jede geſetzliche Rege⸗ 
lung der Ruhezeiten für die Angeſtellten in Gaſt⸗ 
und Schankwirthſchaften ohne Mehrkoſten und 
Störungen im Betriebe nicht durchführbar iſt, 
obwohl wir ferner eine geſetzliche Regelung der 
Ruhezeiten für die Angeſtellten in Hotels nicht für 
nothwendig erachten, erklären wir uns doch für Ein⸗ 
führung der achtſtündigen Ruhezeit mit Rückſicht 
darauf, daß unſerem Wunſche nach Trennung der 
Hotels von den Gaft- und Schankwirthſchaften 
nicht Folge gegeben iſt und ferner im Hinblick auf 
die wirklich längere Arbeitszeit der Gehilfen in 
den letzten Betrieben und mit Rückſicht endlich 
darauf, daß dieſelben zum großen Theil verheirathet 
ſind und nicht im Hauſe ihres Arbeitgebers 
wohnen. Die neunſtündige Ruhezeit aber iſt für 
Hotels undurchführbar, weil eine gegenjeitige Ver⸗ 
tretretung des Hotelperſonals und dte Einſtellung 
von Aushülfsperſonen aus Mangel an ſolchen nicht 
möglich, die nothwendige Vermehrung des Perſonals 
aber mit Koſten verbunden tft, welche die Renta⸗ 
bilität des Betriebes in Frage ſtellen. Wir geben 
uns der Erwartung hin, daß der hohe Bundesrath 
unſere Bedenken würdigen und die Beſtimmungen 
des Entwurfs unſerm Wunſche gemäß ändern 
wird.“ 

Einen harmoniſchen Schlußakkord der Sitzung 
des Jublläumskongreſſes bot die ohne Widerſpruch 
erfolgende Gewährung von zahlreichen, mehreren 
tauſend Mark betragenden Summen zur Unter⸗ 
ſtützung von allen möglichen Anſtalten und Ein⸗ 
richtungen, die lediglich den Angeſtellten im Hotel⸗ 
und Reſtaurant⸗Gewerbe dienen. Als Ort für den 
im September des nächſten Jahres ſtattfindenden 
Kongreß wählte die Verſammlung, einer Einladung 
der in großer Stärke erſchienenen Ungarn folgend, 
die Hauptſtadt des Magyarenlandes. Der Nach⸗ 
mittag brachte einen Ausflug mit Dampfer über 
den Mälarſee nach den Königlichen Luſtſchloß 
Drottningholm, und am Abend vereinigte die 
Kongreß⸗Theilnehmer mit ihren Damen, den Be⸗ 
hörden und der Preſſe Stockholms ein überaus 
glänzendns Diner mit nachfolgendem Concert und 
Ball in den Feſtſälen des Grand Hotels wieder in 
der Hauptſtadt. 

Der folgende Tag brachte eine liebenswürdige 
Ueberraſchung der Feſtgäſte ſeitens des Königs von 
Schweden. Im Programm war für den Vor⸗ 
mittag der Beſuch des Königlichen Schloſſes vor⸗ 
geſehen, und als man ſich am Portal verſammelt 
hatte, erſchien einer der höchſten Beamten des 
Reichs, der Oberhofjägermeiſter Graf Ankerkrona, 
der ülteſte und beſte Freund des Monarchen, um 
einem Befehl des Königs gemäß die Erſchienenen 
zu begrüßen und perſönlich die Führung bei der 
Beſichtigung der Innenräume zu übernehmen. 
Nach einem Dejeuner in Berns Salon, zu dem 
die gerade in Stockholm weilende Kapelle der 
Berliner Jugendwehr in Uniform aufſpielte, fuhren 
die Kongreßtheilnehmer zu jener in der ganzen 
Welt einzig daſtehenden wunderbaren nationalen 
Schöpfung des kürzlich verſtorbenen von ganz 
Schweden betrauerten Gelehrten Dr. Hazelius: 
Freiluft⸗Muſeum, wie es ſein Begründer nannte, 
da es in der freien Natur auf Skanſen, einem faſt 
3000 Hektar großen Terrain Schwedens Natur⸗ 
und Volkeskunde in lebendiger Anſchauung zeigt. 
Hier wurden zu Ehren des Kongreſſes ſchwediſche 
Naklonaltänze in Natura vorgeführt. In dem 
Badeort Saltsjöbaden, wohin ein Extra⸗Dampfer 
nach reizvoller Fahrt durch die Schären der 
Salzſee, beſät mit den Sommervillen der Stock⸗ 
holmer, die Feſtverſammlung führte, wartete bereits 
das Diner. Als ſtimmungsvollen Abſchluß beendete 
den Tag ein Concert, das Stenhammer, den 
berühmten ſchwediſchen Planiſten am Flügel zeigte, 
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und wo Forſell, der Baryton der Königlichen Oper 


in Stockholm, die ſchalkhafte Frau Petterſon⸗ 


Borrie und das weltbekannte 
Quarttet“ mitwirkten. 

Den Glanzpunkt der Ehrungen des Kongreſſes 
bildete die Audienz, welche der König von Schweden 
dem Präſidium, den Herren Otto Hoyer (Aachen), 
Robert Heinrich (Berlin) und Arnold Herfs 
(München⸗Gladbach) und dem Vorſitzenden des 
ſchwediſchen Feſtausſchuſſes Leutnant a. D. Sigurd 
von Ehrenborg, Direktor des Grand⸗Hotel in 
Stockholm, gewährte. Der Monarch empfing die 
Befohlenen in großer Generalsuniform und unter⸗ 
hielt ſich mit ihnen in leutſeligſter Welſe über eine 
Viertelſtunde, ſich eingehend nach den Zielen des 
Vereins erkundigend und ſie beglückwünſchend zu 
dem Antheil, den er und ſein ganzes Volk an dem 
Verlauf der Feſttage nähmen. 

Nach der Audienz ſand eine fachmännlſche 
Beſichtigung verſchiedener Etabliſſements ſtatt, an 
der ich mich nur in Bezug auf die Cederlund'ſchen 
großartigen Wein- und Punſchkellereien unter dem 
Königlichen Schloß betheiligte. Der König hat 
nämlich ſeine Keller, über denen er wohnt und 
thront, an einen Punſch brauenden Privatmann 
für ſchweres Geld vermiethet. Als ich dort unten 
ſaß und Punſch ſtudirte, fiel mir eine Weinprobe 
in Berlin ein, die ebenfalls in einem etwas eigen⸗ 
artigen Lokal ſtattfand, nämlich in dem Keller 
unter der Petrikirche in der Gertraudtenſtraße. 
Wahrlich zu wunderlichen Gegenſätzen führt oft 
der Sinn für ökonomiſche Wirthſchaft. 

Die Feierlichkeiten des Kongreſſes beendete nach 
einer Rundfahrt durch den Djurgarden das Ab⸗ 
ſchieds⸗Diner in Haſſelbacken, zu dem die ſchwediſchen 
Wirthe ihre ausländiſchen Kollegen eingeladen 
hatten. Am folgenden Tage ging es mit dem 
ſchon erwähnten Extrazuge fort von der gaſtlichen 
Hauptſtadt des Landes nach Gothenburg. Nach 
einem Vormittagsausfluge zu den maleriſchen 
Waſſerfällen und Schleuſentreppen von Trollhättan 
erfolgte im Grand⸗Hotel Hagelund in Gothenburg 
ein Feſteſſen, dem ſich ein Beſuch im Trädgards⸗ 
föreningen anſchloß. 5 

Nach einer Eiſenbahnfahrt am Kattegatt entlang 
folgten die Kongreßtheilnehmer noch einer Ein⸗ 
ladung der däniſchen Kollegen uach Kopenhagen. 
Für den einen Tag des Aufenthalts habe das 
däniſche Komitee ein Programm, das an Reich⸗ 
haltigkeit ſeines Gleichen ſuchte, entworfen: Morgens 
mit Extradampfer nach Klampenborg (Champagner⸗ 
Frühſtück in Klampenborg⸗Badehotel), dann Wagen⸗ 
fahrt durch den Thiergarten über die Eremitage 
bis Skodsborg (Dejeuner im Skodsborg⸗Badehotel), 
darauf weiter mit dem Dampfer die däniſche Küſte 
entlang bis Schloß Kronborg Helſingör, wo im 
Marienlyſt⸗Badehotel ein Diner unter Theilnahme 
der höchſten Beamten des Königsreichs ſtattfand. 
Der Pylizei⸗Miniſter ‚hieß namens des Königs 
den Kongreß willkommen und außerdem lief noch 
ein Telegramm des Kronprinzen ein, in welchem 
er als ſtellvertretender Regent namens des ab⸗ 
weſenden in Wiesbaden weilenden Landesherrn die 
Feſtverſammlung begrüßte. Nach dem Feſteſſen 
ging es mit Extrazug zurück nach Kopenhagen ins 
Tivoli, und dort machte eine Rieſen-Illuminatlon 
mit Feuerwerk und ein Nachteſſen wieder mit dem 
obligaten Champagner dem ganzen Kongreß ein 
definitives Ende. 20 000 Mk. hatten die Kopen⸗ 
hager für dieſen einen Tag zuſammengebracht. 
Wahrlich, des Guten beinahe zu viel! Als ſich 
die Theilnehmer am nüchſten Tage über Malmö 
Trelleborg —Saßnitz nach dem Kontinent zurück⸗ 
begaben, ſollen Einige gleich nach Marienbad ge⸗ 
fahren ſein, um ſich von den Feſt⸗Strapazen wieder 
zu erholen. Vier große Schmauſereien an einem 
Tage, das kann ſelbſt der ſtärkſte Mann nicht 
vertragen. Hans Cuno. 


„Brödermanska⸗ 


Vom Faatenſtand. 


Beſonderes Intereſſe beanſpruchen jetzt die 
Saatenſtandsberichte, ſeitdem bekannt ge⸗ 
worden iſt, welchen Schaden unſere Landwirthſchaft 
infolge der zahlreichen Auswinterungen von Saaten 
erleidet. Nach dem neueſten Bericht ſtellte der 
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Saatenſtand in Preußen um die Mitte 
ſich folgendermaßen dar: Winterweizen 3,7 (im 
Vorjahre 2,7), Sommerweizen 2,8 (2,7), Winter⸗ 
ſpelz 2,7 (2,2), Winterroggen 3,1 (3,2,) Sommer⸗ 
roggen 3 (3,3), Sommergerſte 2,7 (2,6), Hafer 
2,6 (2,6), Kartoffeln 2,5 (3,6,) Klee 3,5 (2,9), 
Luzerne 3,1 (3,5), wobei eins ſehr gut, zwei gut, 
drei mittel, vier gering bedeutet. Die Trocken⸗ 
heit hielt in den meiſten Provinzen bis zum 
13. Juni an und drückte in der Mehrzahl der 
betroffenen Bezirke die Ernteausſichten namentlich 
der Sommerung und der Futterpflanzen herab. 
Ergiebigere Niederſchläge ſeit dem 13. Juni kamen 
für die Winterung zu ſpät, können aber für die 
Sommerung noch von Nutz en ſein. Mit 
Winterweizen ſind, ausgenommen in Weſtfalen, 
Heſſen⸗Naſſau, Rheinland und Hohenzollern, nur 
noch kleine Flächen beſtanden. Der vom Froſt 
verſchonte Reſt iſt mit Unkraut durchſetzt und ver⸗ 
ſpricht nur einen geringen Ertrag. Es erſcheint 
faſt für den ganzen Oſten ausgeſchloſſen, 
daß auch nur hinreichend Saatgut gewonnen wird. 
Der Reſt des Winterroggens iſt beſonders in den 
weſtelbiſchen Gebieten ungünſtig. Für die So m = 
merung dürfte im Allgemeinen, einige Gegenden 
in Poſen und Schleſien ausgenommen, eine gute 
Mittelernte zu erhoffen ſein. Die Nach⸗ 
richten über den Klee find wenig erfreulich. In 
einer großen Anzahl der öſtlichen Bezirke erſchelnt 
Futternoth unausbleiblich. 


Vermiſchtes. 


Wie Herbert und Wilhelm Bis⸗ 
marck ein ſt „mimten“, erzählt in der Voſſ. 
Ztg. ein Herr, der mit den beiden Bismarck's das 
Friedrich Werderſche Gymnaſium in Berlin beſuchte. 
Er berichtet u. A.: Alljährlich im Winter veran⸗ 
ſtalten die Primauer mit Erlaubniß des Direktors 
eine muſikaliſch⸗dramatiſche Abendunterhaltung. 
Einmal nun, es war gegen Ende der fſechziger 
Jahre, war neben den muſikaliſchen Vorträgen 
ein mehraktiges Stück zur Aufführung beſtimmt 
worden, und zwar Plicard's, von Schiller über⸗ 
ſetztes Luſtſpiel „Der Neffe als Onkel“. Der 
Theaterzettel jener Schüleraufführung verkündigte 
u. A.: Dorſigny Herbert v. Bismarck“, „Lormenll 
Dietrich v. Hülſen“, „Ein Poſtillon Wilhelm v. 
Bismark“. Mit welchem Jubel das Stück und 
ſeine Darſtellung aufgenommen wurde, brauche ich 
nicht zu ſchildern. Begeiſterter Applaus folgte 
nicht nur jedem Akte, ſondern faſt jeder Szene. 
Schon der Generalprobe wohnten der General⸗ 
intendant der kgl. Schauſpiele Herr v. Hülſen und 
ſeine Gemahlin bei, denen es ſichtlich vielen Spaß 
machte, ihren Aelteſten — es iſt der jetzige Chef 
des kalſerlichen Militärkabinets — auf der Bühne 
agiren zu ſehen. Bei der erſten eigentlichen Auf⸗ 
führung aber begrüßte der Direktor auch die da⸗ 


malige Gräfin Bismarck, die mit ihrer Tochter 


Marie, der nachmaligen Gräfin Rantzau, gekommen 
war, die ſchauſpieleriſchen Leiſtungen ihrer Söhne 
zu bewundern. Bei einem gelegentlichen Zuſammen⸗ 
treffen erinnerte ich den Grafen Wilhelm an ſein 
theatraliſches Debart, und mit Freude gedachte er 
aller Einzelheiten, die jo weit hinter uns lagen. 
Und nun iſt er auch ſchon im beſten Alter abge⸗ 
ie 

In Frankfurt a. M. wurde der Rentner 
Klein Nachts in feinem Schlafzimmer, in dem ſich 
ein 18 jähriger Burſche verſteckt hatte, von diejem 
überfallen und durch ſieben Dolchſtiche tödtlich 
verletzt. Klein rief nach Hilfe worauf der Strolch 
entfloh, doch wurde Letzterer verhaftet. 

Die Automobilfahrt Paris⸗Berlin hat 
Sonnabend begonnen. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 
nr 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 


Danzig, den 24. Juni 1901. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außet 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Proviſion uſaneemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Ru 


(Brustbild) 


in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Baröckrahmen "E 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist, 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treflende Photographie, gleichviel In welcher Stellung, einzusenden 
und erhält in 14 Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste Über- 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 
Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 

Für vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur 

getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


m em 

Oeffentliche Erklärun 

Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 
zu verzichten. ' 

Wir lieferu 2 
für nur 13 Mark 


als kaum der Hülfte des Werthos der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
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Bauer, Anoth,-Dronrrie. 
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a Drum und Verlag der Fathebumduderel Ern ſt Lam bed, Fyoın 


In Thorn zu haben bei Anders & Co., Droge: n. Bauer, 
Hugo Claass, ®togerit. Anton Koczwara, Duogerte, k 
ferner in Briefen Weſtpr. bei L. Donat, Löwen - Droßer 


Kur die Marke, Pfeiring“ 
Lanolin-Toilette-Cream- Lanolin 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


110 5 hoch bunt und weiß 772—777 Gr. 174 bis 
1 M. u W 


Roggen per Tonne von 1000 Kil Bi er 714 Gr 
ogramm p 


Normalg 
enig 727— 756 Gr. 130 Mt. 


inländ. 5 i | 
tanfito feinförnig 796-738 Gr. 91-93 Mt. 


Gerſte per Tonne von 1000 Ki 
tranfito große 650 Gr. 10⁰ Tg 


N Leie per 50 Kiloge- Weizen. 3,70—3,80 Mt. 
Roggen. 4,3 04,80 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 24. Juni 1901. 


Weizen 170-174 M., abfall. blauſp. Qualitat unter 
Notiz. . 


Roggen, geſunde Qualttät 136143 Mk. 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mk. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180--190 Mark. 
Hafer 145-150 Mk. 

Der Vorſtand der Producten ⸗Bör fe 


Thorner Marktpreiſe v. Dienflag, 25. Juni. 
Der Markt war mit allem ziemlich beſchickt. 


. ͤ = eg” ” = 
® 


Benennung reis 
4 
Weizen F 100 Kilo 17 — 17 60 
Roggen 5 „ ” 14 | 20] 14 | 60 
Bee ua, 7% „ 1144015 — 
Hafer . „ 1145015 20 
hg (Richt⸗) 5 9 110 — 
Erbſen 5 n 7 18 — 18 * 
Kartoffel,: n „580 Kuo 2 — 350 
Weizenmehl N u . 
E —̃ @ — —— 
Brod „ Win .. 2,4 Kilo — 50 —— 
Rindfleiſch (Keule). . 1 Kilo 110 120 
„ GBauchfl. ). „ 90 1 — 
Kalbfleiſc eee „ 170 120 
Schweinefleiſch h 0 1120] 140 
Hammelfleiſcch e 2 11101 120 
er Speck. . 4 1 40 1 60 
malz „. 1 —— 
Karpfen .. * „ * 11601—— 
ee . " 1 — 1140 
Aale 8 . 1 24 — 
V Ee 
Hechte n 5 — 801 1 — 
Barbine t et an x | 601 — | — 
Breſſen iR » — 160) — 80 
Barihe.: ana we ve, « 8 — 801 — 80 
Karauſchen „ 41801 1 — 
Weiß fiche 2 4 — 40 
Puten ERS ut Stüd ap Be re HE 
Gänſe 8 ” 2,80 4— 
Enten . | Paar 2 50 350 
Hühner, alte Stück 1 150 
„ i. e . Paar 1 — 150 
Tauben — 601 — 70 
Butter 7066 5 1 Nilo 1501 2/20 
1 Schock 2 40 2 80 
Milch A 1 Liter 112 I — | — 
0 — — — — 
e e La — sed ER 
* (denat.) * — . a 8 * — 28 ER | ri. 


Außerdem koſt 
Blumenkohl pro 


Pfund 
Pfd. 00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 00—00 Pfg., Birnen pro Pfd. 00-00 Pfg., 


60 —00 Pig, Waldbeeren pro Liter 0,00—0,00 M., Breißel- 
beeren pro 
00 —00 Pfg., Pilze * Näpſchen 00-00 Pf 
pro Schock 2,00—5, 

00—00 Mk., geſchlachtete Enten 
Kartoffeln pro Kilo 00— Erdbeeren pro Kilo 
1,60 2,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 6,00 M., Morcheln 
ro Mandel 00-00 Pfg., Champignon pro Mandel 
0.00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 Mk., Hafen Stuck 
0,00 0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro 1 Kilo 60 — 1,20 Mk. 
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Wollen Sie ſich vor Wiperfolgen ſchützen, jo gebrauchen 
Sie Spk swf] egen alle Peiniger der 
als ſicherſte Hilfe Iueteaweu ohne jede 
Ausnahme wie Flöhe, Fliegen, Motten, Läuſe. Wanzen 
Kakerlaken, Schwaben, Milben, Ameiſen, Blattläuſe 2C- ꝛc., 
die ſich einer koloſſalen Verbreitung, außerordentlichen 
Beliebtheit und ungewöhnlichen Vertrauens erſreuende 
Spezialität Ori. Das Vorzüglichſte und Vernünftigſte 
gegen ſämtliche Inſekten. Bernt tet radikal ſelbſt die 
Brut, iſt dagegen Menſchen und Haustieren garantiert 


unſchädlich. Für wenig Geld zun er, ſtaunens⸗ 
eber verlangt. 


werter Erfolg. Einmal gekauft, imm 

Nur ächt und wirkſam 5 — verſchloſſenen Original- 
kartons mit Flaſche A 30 Pfg., 80 IB. und Mt. 1.—, 
niemals ausgewogen. Ueberall ng Verkaufs. 
ſtellen durch Platate kenntlich. aſſe ſich nichts 
anderes als „Ersatz“ oder „als eben en. 
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te, in Mocker 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Man verlange nur 


und weise Nachahmungen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


